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Für Katherine Rudden,
die das Spiel mit mir gespielt hat,

selbst als wir schon längst
zu alt dafür waren. 

 
H. B.
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Erstes Kapitel

Poppy platzierte eine Meerjungfrauenpuppe am 
Rande der asphaltierten Straße, die als Schwärzeste 
See diente. Die bei Goodwill erstandenen Puppen 
waren alt, sie hatten große, sanft schimmernde Köpfe, 
Schwanzfl ossen in verschiedenen Farben und krauses 
Haar. Dann warteten die Meerjungfrauen darauf, dass 
das Boot näher kam, ihre mörderischen Absichten hin-
ter ihrem albernen Plastiklächeln verbergend. Wenn 
möglich, würden sie das Schiff im seichten Wasser 
aufl aufen lassen, die Piraten ins Meer locken und sie 
mit ihren spitzgezackten Zähnen zerreißen.

Zachary Barlow kramte in der Tasche mit den 
Actionfi guren und holte den Piraten mit den zwei 
Entermessern heraus. Dann stellte er ihn vorsichtig in 
die Mitte des bootsförmig ausgeschnittenen Papiers, 
das sie mit Kies aus der Einfahrt beschwert hatten. 
Ansonsten würde der Spätsommerwind die Neptun
perle wahrscheinlich fortwehen.
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»Wir müssen uns am Mast festbinden«, sagte Zach 
als Säbel-William, dem Kapitän der Neptunperle.

Zach hatte für jede Figur eine eigene Stimme. Er 
hatte keine Ahnung, ob außer ihm noch jemand diese 
Stimmen unterscheiden konnte, aber er fühlte sich 
verwandelt, wenn er den Ton wechselte.

Alice’ Zöpfe fielen nach vorne und verdeckten ihre 
bernsteinfarbenen Augen, als sie Lady Jaye zur Mitte 
des Bootes schob. Lady Jaye war eine Taschendiebin, 
die sich Säbel-William angeschlossen hatte, nach-
dem sie vergeblich versucht hatte, ihn auszurauben. 
Sie war laut und wild, ganz im Gegensatz zu Alice, 
die stillschweigend vor ihrer gluckigen Großmutter 
kuschte.

»Glaubst du, die Wachposten des Herzogs erwarten 
uns schon an den Silberfällen?«, ließ Alice Lady Jaye 
sagen.

»Kann schon sein, dass er uns dort erwischt«, sagte 
Zach und grinste sie an. »Aber uns kann er nicht auf-
halten. Das kann keiner.« Diese Sätze kamen ihm ein-
fach so über die Lippen, ohne dass er darüber hätte 
nachdenken müssen, aber es waren genau die richti-
gen. Sie passten zu William.

Darum liebte Zach dieses Spiel so sehr. Den Augen-
blick, wenn er eine andere Welt betrat, die sich wirk-
licher anfühlte als die reale. Dieses Gefühl würde er 
niemals missen wollen. Lieber würde er bis in alle 
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Ewigkeit so weiterspielen, auch wenn er nicht wusste, 
ob das möglich sein würde. Es war jetzt schon manch-
mal schwer.

Poppy strich sich ihre vom Wind zerzausten roten 
Haarsträhnen hinters Ohr und sah Zach und Alice 
ernst an. Sie war klein und energisch; ihre leuchten-
den Sommersprossen erinnerten Zach an Sterne am 
Nachthimmel. Der Geschichte eine neue Wendung 
zu geben, war für sie das Größte. Sie hatte ein ausge-
zeichnetes Gespür für dramatische Szenarien, was sie 
für die Rolle des Bösewichts prädestinierte.

»Ihr könnt euch mit Tauen fesseln und so den Sire-
nengesängen widerstehen, aber kein Schiff darf diese 
Gewässer kreuzen, ohne der Tiefe sein Opfer darge-
bracht zu haben«, ließ Poppy eine Meerjungfrau sagen. 
»Ob ihr wollt oder nicht. Wenn von der Besatzung kei-
ner freiwillig über Bord geht, wird das Meer sich sein 
Opfer holen. Dies ist der Fluch der Meerjungfrauen.«

Alice und Zach tauschten einen Blick. Sagten die 
Meerjungfrauen die Wahrheit? Poppy durfte solche 
Regeln – die mit den anderen nicht abgesprochen 
waren – eigentlich nicht einfach aufstellen, doch Zach 
protestierte nur, wenn sie ihm nicht gefielen. Ein Fluch 
war eine klasse Idee.

»Eher fahren wir alle zusammen zur Hölle, ehe wir 
ein einziges Mitglied unserer Besatzung opfern«, rief 
er mit seiner Williamstimme. »Wir segeln im Auftrag 
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der Großen Königin und fürchten ihren Bannspruch 
mehr als euren.«

»Doch plötzlich«, sagte Poppy mit unheilschwan-
gerer Stimme und schob eine Meerjungfrau näher an 
den Bootsrumpf, »packen schwimmhäutige Finger 
Lady Jayes Knöchel. Die Meerjungfrau zieht sie über 
Bord. Weg ist sie.«

»Das kannst du nicht machen!«, sagte Alice. »Ich 
hatte mich an den Mast gefesselt.«

»Das hast du nicht ausdrücklich gesagt«, entgegnete 
Poppy. »William hat es zwar vorgeschlagen, aber ob 
du es tust oder nicht, war nicht klar.«

Alice stöhnte, als würde Poppy sich absichtlich 
dumm stellen. Was irgendwie ja auch stimmte. »Also, 
Lady Jaye befand sich in der Mitte des Boots. Auch 
wenn sie nicht am Mast festgebunden war, käme keine 
Meerjungfrau an sie heran, ohne an Bord zu klettern.«

»Wenn Lady Jaye über Bord geht, springe ich hinter-
her«, sagte Zach und ließ William ins kieselige Wasser 
fallen. »Ich habe es ernst gemeint, als ich sagte, alle für 
einen.«

»Ich bin aber nicht über Bord gegangen«, wider-
sprach Alice beharrlich.

Während sie weiterstritten, kamen zwei von Poppys 
Brüdern die Fliegengittertür hinter sich zuknallend 
aus dem Haus. Sie schauten zu ihnen rüber und fin-
gen an zu kichern. Tom, der Ältere, zeigte mit dem 
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Finger auf Zach und murmelte etwas. Sein kleiner 
Bruder lachte.

Zach wurde rot. Er glaubte zwar nicht, dass sie je -
manden aus seiner Schule kannten, aber trotzdem. 
Wenn seine Mannschaftskameraden herausfanden, 
dass er mit zwölf immer noch mit Actionfiguren 
spielte, würde das Basketballtraining kein Spaß mehr 
sein. Und in der Schule wäre er auch unten durch.

»Einfach nicht beachten«, erklärte Poppy betont 
laut. »Das sind doch Deppen.«

»Wir wollten euch nur bestellen, dass Alice’ Oma 
angerufen hat«, sagte Tom mit unschuldigem Hunde-
blick. Nick und er hatten rotes Haar wie ihre Schwes-
ter, g lichen ihr ansonsten aber gar nicht, fand Zach. 
Ihre Brüder und die ältere Schwester steckten ständig 
in Schwierigkeiten – sie prügelten sich, schwänzten 
die Schule und rauchten. Die Kinder der Bells waren in 
der Stadt verschrien und von Poppy abgesehen taten 
sie alles, ihrem schlechten Ruf gerecht zu werden. »Die 
alte Lady sagt, du musst vor Einbruch der Dunkelheit 
zu Hause sein, und wir sollen dafür sorgen, dass du 
es ja nicht vergisst. Sie hörte sich ziemlich streng an, 
Alice.« So freundlich seine Worte formuliert waren, 
sein zuckersüßer Ton machte deutlich, dass sie abso-
lut nicht so gemeint waren.

Alice stand auf und strich ihren Rock glatt. Das oran-
gefarbene Licht des Sonnenuntergangs ließ ihre Haut 
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wie Bronze leuchten und ihre vielen Zöpfchen schim-
mern. Alice kniff die Augen zusammen, sie wirkte 
verlegen und wütend zugleich. Seit sie mit zehn ange-
fangen hatte, Kurven zu bekommen, redeten Jungs in 
diesem Ton mit ihr. Zach konnte das nicht ausstehen. 
Besonders wenn es Tom war, der sie pie sackte, wäh-
rend er ganz freundlich tat. Leider fiel Zach nie etwas 
Schlagfertiges ein, das ihn davon hätte abhalten kön-
nen.

»Haut ab«, sagte er.
Die Bell-Brüder lachten nur. Tom wiederholte mit 

Fistelstimme: »Haut ab! Ihr sollt nicht mit meiner 
Freundin reden.«

»Ja, haut ab«, quiekte auch Nick. »Sonst haue ich 
euch mit meiner Puppe.«

Alice ging mit gesenktem Kopf auf das Haus der 
Bells zu.

Super, dachte Zach.
Er hatte alles nur noch schlimmer gemacht, wie 

immer.
»Bleib doch noch«, rief Poppy Alice nach, ohne ihre 

Brüder zu beachten. »Ruf zu Hause an und frag, ob du 
hier übernachten darfst.«

»Lieber nicht«, sagte Alice. »Ich geh meinen Ruck-
sack holen.«

»Warte«, sagte Zach, schnappte sich Lady Jaye 
und ging zur Fliegengittertür. Er kam genau in dem 
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Augenblick dort an, als sie zufiel. »Du hast etwas 
 vergessen …«

In Poppys Haus herrschte immer Chaos. Schmut-
zige Klamotten, dreckiges Geschirr und eine dicke 
Staubschicht bedeckten jede freie Fläche. Ihre Eltern 
hatten es irgendwann aufgegeben, sich darum zu küm-
mern, dass ihre Regeln befolgt wurden. So in etwa als 
Poppy acht geworden war. Einer ihrer Brüder hatte 
damals den Geburtstagskuchen mit den brennenden 
Kerzen nach seiner älteren Schwester geworfen. Seit-
dem gab es keine Geburtstagspartys mehr und auch 
keine gemeinsamen Mahlzeiten. Die Speisekammer 
war bis oben hin mit Käsemakkaroni in Aluschach-
teln, Raviolidosen und Sardinenbüchsen vollgestellt, 
damit die Kinder sich etwas zu essen machen konn-
ten, bevor ihre Eltern spät von der Arbeit kamen und 
erschöpft ins Bett fielen.

Zach war neidisch auf diese Freiheit und Alice erst 
recht. Sie übernachtete so oft bei Poppy, wie es ihre 
Großmutter erlaubte. Poppys Eltern schienen es nicht 
einmal zu bemerken.

Zach drückte die Fliegengittertür auf und ging ins 
Haus.

Alice stand vor der verstaubten alten Vitrine in der 
Wohnzimmerecke und betrachtete all die Dinge, die 
Poppy laut ihrer Mutter auf gar keinen Fall anfassen 
durfte. Falls sie es doch tat, drohten ihr Todesstrafe 
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oder Verstümmelung. In dieser Vitrine war die Puppe 
eingekerkert, die für sie drei die Große Königin all 
ihrer Königreiche war. Sie saß neben einer mund-
geblasenen Vase, die angeblich irgendwie antik war. 
Poppys Mutter hatte die Königin auf dem Flohmarkt 
erstanden und glaubte fest, dass sie die Puppe eines 
Tages in einer Antiquitätensendung im Fernsehen 
versteigern und von dem Erlös mit ihrer Familie nach 
Tahiti ziehen würde.

Die Königin war ein Porzellanpuppenmädchen 
mit strohgelben Locken und sehr weißer Haut. Ihre 
Augen waren geschlossen, die langen flachsblonden 
Wimpern ruhten auf den Wangen. Die Puppe trug ein 
langes Kleid, dessen dünner Stoff schwarz gesprenkelt 
war, mög licherweise von Schimmel. Zach wusste nicht 
mehr, wann sie beschlossen hatten, aus ihr die Große 
Königin zu machen, doch schon zuvor hatten sie im -
mer das Gefühl gehabt, von ihr trotz der geschlosse-
nen Augen beobachtet zu werden. Er wusste auch, dass 
Poppys Schwester schreck liche Angst vor ihr hatte.

Angeblich war Poppy eines Tages mitten in der 
Nacht wach geworden und sah ihre Schwester – mit 
der sie das Zimmer teilte – aufrecht im Bett sitzen. 
»Sie will uns holen, aber sie kann die Vitrine nicht öff-
nen«, hatte ihre Schwester mit ausdrucksloser Miene 
verkündet. Dann war sie wieder auf ihr Kissen gesun-
ken und hatte sich nicht mehr gerührt, obwohl Poppy 
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mehrfach ihren Namen rief. Poppy dagegen konnte 
nicht mehr einschlafen und wälzte sich in ihrem Bett 
hin und her. Ihre Schwester konnte sich am nächsten 
Morgen an nichts mehr erinnern und meinte, es müsse 
ein Albtraum gewesen sein und ihre Mutter solle die 
Puppe endlich wegschmeißen.

Danach hatten Zach, Poppy und Alice die Puppe in 
ihr Spiel eingebaut, das machte sie etwas weniger gru-
selig.

In der Geschichte, die sie sich ausgedacht hatten, 
herrschte die Königin in ihrem prachtvollen gläsernen 
Turm über alles, so weit das Auge reichte. Sie hatte die 
Macht, jeden mit einem Fluch zu belegen, der ihr den 
Gehorsam verweigerte. Dieser wirkte, bis man ihre 
Gunst zurückerobert hatte. Man wurde für Verbre-
chen verurteilt, die man nicht begangen hatte. Freunde 
und Verwandte erkrankten und wurden dahingerafft. 
Schiffe sanken und Stürme verheerten das Land. Es 
gab nur eines, das die Königin nicht vermochte: Sie 
konnte nicht entkommen.

»Bist du in Ordnung?«, fragte Zach Alice. Sie sah 
aus, als hätte die Vitrine sie hypnotisiert, und starrte 
durch das Glas, als wäre dort etwas, das nur sie sehen 
konnte.

Endlich drehte sie sich mit glänzenden Augen zu 
Zach um. »Meine Großmutter will wissen, wo ich jede 
einzelne Sekunde des Tages verbringe. Sie bestimmt 
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meine Kleidung und meckert ständig über meine 
Zöpfe. Ich habe es so satt. Und ich weiß immer noch 
nicht, ob sie mich dieses Jahr in dem Theaterstück mit-
spielen lässt, und das, obwohl ich eine wirklich gute 
Rolle bekommen habe. Sie fährt wegen ihrer schlech-
ten Augen nach Einbruch der Dunkelheit nicht mehr 
Auto, erlaubt aber auch nicht, dass andere Eltern mich 
nach Hause bringen. Ich ertrag diese ganzen Regeln 
nicht mehr, und es werden immer mehr, je älter ich 
werde.«

Zach wusste all das, neu war, dass Alice dagegen auf-
begehrte. »Und was ist mit deiner Tante? Kannst du 
sie nicht fragen, ob sie dich nach den Proben abholt?«

»Oma hat Angst, dass Tante Linda es vor Gericht 
gegen sie verwenden könnte«, schnaubte Alice, »als 
Beweis dafür, dass sie nicht in der Lage ist, mich groß-
zuziehen. Tante Lindas Versuch, das Sorgerecht für 
mich zu bekommen, hat sie ihr nie verziehen. Ständig 
hackt sie darauf herum, obwohl es schon so lange her 
ist. Seitdem ist sie total paranoid.«

Mrs Magnaye stammte von den Philippinen und 
erzählte jedem, ob er es hören wollte oder nicht, 
wie anders die Sitten dort waren. Ihren Geschichten 
zufolge arbeiteten philippinische Jugend liche hart, 
gaben nie Widerworte, bemalten ihre Hände nicht mit 
Kugelschreiber und wollten erst recht nicht Schau-
spielerin werden, so wie Alice. Außerdem würden sie 
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sich auf gar keinen Fall unterstehen, so groß zu wer-
den, wie Alice es war.

»Seitdem?«, fragte Zach.
Alice lachte. »Ja, okay, dann eben super total para-

noid.«
»Hey.« Poppy kam mit den anderen Figuren von 

draußen herein. »Bist du wirklich sicher, dass du nicht 
übernachten darfst, Alice?«

Alice schüttelte den Kopf, nahm Zach Lady Jaye aus 
der Hand und ging über den Flur in Poppys Zimmer. 
»Ich wollte nur meine Sachen holen.«

Poppy sah Zach fragend an. Sie konnte es nicht lei-
den, wenn sie etwas verpasst hatte, und konnte die 
Vorstellung nicht ertragen, dass ihre Freunde Geheim-
nisse vor ihr hatten, und seien sie noch so belanglos.

»Ihre Großmutter«, erklärte er achselzuckend. »Du 
kennst sie doch.«

Poppy seufzte und richtete den Blick auf die Vit-
rine. Es dauerte einen Augenblick, bis sie etwas sagte. 
»Wenn du diesen Auftrag ausgeführt hast, befreit die 
Königin William wahrscheinlich von seinem Fluch. Er 
könnte nach Hause fahren und endlich das Rätsel sei-
ner Herkunft lösen.«

»Oder sie schickt ihn gleich auf eine neue Mission.« 
Zach dachte kurz nach und grinste dann. »Vielleicht 
möchte sie, dass er sie mit dem Entersäbel aus der Vit-
rine befreit.«
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»Das kannst du dir aus dem Kopf schlagen«, sagte 
Poppy nur halb im Scherz. »Komm.«

Sie erreichten Poppys Zimmer in dem Moment, als 
Alice mit dem Rucksack über der Schulter herauskam.

»Bis morgen«, sagte sie und drückte sich an ihnen 
vorbei. Glücklich sah sie nicht aus, doch Zach vermu-
tete, dass sie nur sauer war, so früh gehen zu müssen 
und sie nun allein weiterspielten. Normalerweise taten 
Poppy und er das gar nicht, doch in letzter Zeit schien 
es Alice nicht recht zu passen, dass er und Poppy ab 
und an miteinander allein waren. Er verstand das 
nicht.

Zach ging in Poppys Zimmer und legte sich auf ihren 
orangefarbenen Flauschteppich. Da sie das Zimmer 
früher mit ihrer Schwester geteilt hatte, lag noch über-
all deren Kleidung herum, aus der sie herausgewachsen 
war – neben einer Sammlung alter Schminkutensilien 
und einigen Heften, in die sie Gedichte geschrieben 
hatte. Auf einem Wandbrett saßen die alten Barbies 
von Poppys Schwester und warteten darauf, dass Poppy 
sich ihrer geschmolzenen Arme und abgeschnittenen 
Haare annahm. Die anderen Regale quollen vor Fan-
tasy-Taschenbüchern und Leih bücherei exempla ren 
über, in denen es um griechische Mythologie, Meer-
jungfrauen und lokale Spukgeschichten ging. An den 
Wänden hingen Poster von Doctor Who, einer Katze 
mit einer Melone auf dem Kopf und eine riesige Karte 
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von Narnia. Zach erwog, eine Karte ihrer Königreiche 
anzulegen – mit sämt lichen Meeren, Inseln und ein-
fach allem –, und fragte sich, wo er ein passend großes 
Stück Papier bekommen könnte.

»Glaubst du, William mag Lady Jaye?«, fragte Poppy 
und setzte sich im Schneidersitz aufs Bett. Durch ein 
Loch in der alten Jeans ihrer Schwester konnte er die 
rosige Haut ihres Knies sehen. »Ich meine, so richtig?«

Zach setzte sich hin. »Was?«
»William und Lady Jaye«, wiederholte sie. »Sie sind 

jetzt schon eine Weile zusammen unterwegs, nicht 
wahr? Also muss er sie doch gern haben.«

»Natürlich mag er sie«, erwiderte Zach und runzelte 
die Stirn. Er zog seinen abgewetzten Armeematchsack 
zu sich rüber und stopfte William hinein.

»Aber, meinst du, er würde sie heiraten?«, fragte 
Poppy.

Zach antwortete nicht gleich. Sie diskutierten oft 
darüber, wie sich die Figuren fühlten, und die Frage 
war wirklich nicht schwer zu beantworten. Doch 
etwas in Poppys Stimme ließ ihn vermuten, dass mehr 
dahintersteckte. »Er ist Pirat. Piraten heiraten nicht. 
Aber, na ja, wenn er kein Pirat wäre und sie keine ver-
rückte Kleptomanin, wäre es nicht ausgeschlossen.«

Poppy seufzte, als wäre das die schlechteste Ant-
wort aller Zeiten, doch dann ließ sie es gut sein und 
wechselte das Thema.
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Zweites Kapitel

Zachary wollte gerade zur Schule aufbrechen, als sein 
Vater von der Arbeit zurückkam. Er stank nach Fett 
und humpelte stark. Das Restaurant, in dem er arbei-
tete, schloss um drei Uhr morgens, doch danach muss-
ten noch die Bestände überprüft und neue bestellt 
werden. Anschließend aßen noch alle Beschäftigten 
zusammen, sodass er an den meisten Tagen erst sehr 
spät nach Hause kam. Heute hatte er offensichtlich 
zudem Schmerzen.

»Schreck liche Blasen«, knurrte sein Vater als Erklä-
rung. Er war groß und kräftig, seine kurzen, ungezähm-
ten schwarzen Locken waren kohlschwarz wie Zachs, 
der auch seine meerblauen Augen geerbt hatte. Seine 
Nase war bereits zwei Mal gebrochen gewesen. »Und 
dann habe ich Idiot mich auch noch mit Öl bespritzt. 
Aber es war rappelvoll, immerhin.«

Rappelvoll war gut. 
Rappelvoll bedeutete, dass viele Menschen in dem 

Danach plauderten die beiden noch eine Weile dar-
über, dass Zach am nächsten Tag nicht zum Spielen 
kommen würde, weil er Basketballtraining hatte, dis-
kutierten, ob jemals Aliens auf der Erde landen wür-
den, und wenn ja, ob sie in fried licher Absicht kämen 
(was sie beide nicht glaubten), und wer von ihnen bei 
einem Zombieaufstand besser wegkäme – keiner, weil 
Zach mit seinen längeren Beinen schneller weglaufen 
und Poppy sich besser verstecken konnte, weil sie so 
klein war.

Auf dem Weg zur Haustür blieb Zach noch einmal 
stehen, um die Königin anzusehen. Ihr blasses Gesicht 
lag im Schatten, doch er hatte das Gefühl, dass sich 
ihre geschlossenen Lider ein wenig gehoben hat-
ten. Während er sie betrachtete und überlegte, ob er 
sich das nur einbildete, fl atterten ihre Wimpern ganz 
kurz – als habe sie eine Brise gestreift.

Oder als schliefe sie und würde gleich aufwachen.
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Zweites Kapitel

Zachary wollte gerade zur Schule aufbrechen, als sein 
Vater von der Arbeit zurückkam. Er stank nach Fett 
und humpelte stark. Das Restaurant, in dem er arbei-
tete, schloss um drei Uhr morgens, doch danach muss-
ten noch die Bestände überprüft und neue bestellt 
werden. Anschließend aßen noch alle Beschäftigten 
zusammen, sodass er an den meisten Tagen erst sehr 
spät nach Hause kam. Heute hatte er offensichtlich 
zudem Schmerzen.

»Schreck liche Blasen«, knurrte sein Vater als Erklä-
rung. Er war groß und kräftig, seine kurzen, ungezähm-
ten schwarzen Locken waren kohlschwarz wie Zachs, 
der auch seine meerblauen Augen geerbt hatte. Seine 
Nase war bereits zwei Mal gebrochen gewesen. »Und 
dann habe ich Idiot mich auch noch mit Öl bespritzt. 
Aber es war rappelvoll, immerhin.«

Rappelvoll war gut. 
Rappelvoll bedeutete, dass viele Menschen in dem 

Zweites Kapitel
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Ein Geistermädchen, drei Freunde und das Abenteuer ihres Lebens
 
Zach, Poppy und Alice sind schon ihr Leben lang allerbeste Freunde. Sie lieben es, sich für ihre
Actionfiguren aus der Kindheit Geschichten einer magischen Welt, die voller Abenteuer und
Heldentum ist, auszudenken. Doch dieses Spiel nimmt eines Nachts eine schaurige Wendung.
Alice und Poppy tauchen bei Zach auf und erzählen ihm von einer Reihe furchteinflößender
Ereignisse. Poppy schwört, dass sie seit einiger Zeit von einer Porzellanpuppe ihrer Mutter
heimgesucht wird, die behauptet, die Seele eines vor langer Zeit ermordeten Mädchens in sich
zu tragen. Erst wenn die Freunde sie zu dem Ort des Verbrechens zurückgebracht und dort
begraben haben, werde sie Ruhe geben. Andernfalls wird sie die drei Freunde verfolgen - bis in
alle Ewigkeit!
 


